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Kapitel 0.1 – Vorwort 

Die Heiligste Dreifaltigkeit – Vater, Sohn und Heiliger Geist – ist das erhabenste 
Geheimnis unseres Glaubens. Ohne Trinität kein Christentum, ohne den Sohn keine 
Erlösung, ohne den Geist kein geistliches Leben, ohne den Vater keinen Ursprung 
der Kirche und der Schöpfung. 

Gerade in einer Zeit, in der die Grundwahrheiten des Glaubens zunehmend in 
Vergessenheit geraten oder missverstanden werden, ist es notwendig, dieses 
Mysterium neu zu betrachten. Denn es handelt sich nicht um abstrakte Theorie, 
sondern um das lebendige Herz unseres Glaubens: um die göttliche Gemeinschaft 
der Liebe. 

Diese Broschüre ist Teil einer Reihe von katechetischen Hilfen, die Gläubigen helfen 
sollen, die zentralen Inhalte des katholischen Glaubens besser zu verstehen, im 
persönlichen Leben umzusetzen und aus einer vertieften Beziehung zu Gott heraus 
zu leben. 

„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ 
(liturgischer Eröffnungsruf – zugleich Lebensprogramm) 

Möge diese Schrift ein kleiner Beitrag sein, das Licht des dreifaltigen Gottes in einer 
Welt neu zum Leuchten zu bringen, die der Hoffnung und der Wahrheit bedarf. 

Im Geist des Glaubens und der kirchlichen Treue, 
Lay Apostolate of Divine Mercy (LADM) 

 

Kapitel 0.2 – Einführung: Der drei-eine Gott – Fundament des Glaubens 

Der Glaube an den einen Gott in drei Personen steht im Zentrum des christlichen 
Glaubens. Von der Taufe bis zum Sterben begleitet das trinitarische Bekenntnis das 
Leben jedes Christen. Doch was bedeutet es, an die Heiligste Dreifaltigkeit zu 
glauben? Und warum ist dieser Glaube einerseits so wesentlich und andererseits 
für viele schwer zugänglich? 

Die Heilige Schrift offenbart nach und nach das Geheimnis des einen Gottes, der in 
sich Gemeinschaft ist: 
– der Vater, der alles erschaffen hat, 
– der Sohn, der Mensch wurde, für uns starb und auferstand, 
– der Heilige Geist, der die Kirche erfüllt, tröstet, leitet und heiligt. 

Dieses Geheimnis ist nicht Ergebnis menschlicher Spekulation, sondern Ausdruck 
der göttlichen Selbstoffenbarung. Es übersteigt das Denken, widerspricht aber 
nicht der Vernunft. Die Dreifaltigkeit offenbart: Gott ist Beziehung, Gott ist Liebe. 

Diese Broschüre lädt dazu ein, das trinitarische Mysterium mit Herz und Verstand 
zu betrachten – anhand der Heiligen Schrift, der Lehre der Kirche, theologischer 
Einsichten sowie spiritueller Anregungen für das tägliche Leben. 



„Die Dreifaltigkeit ist das innerste Geheimnis des christlichen Glaubens. Wer sie 
verehrt, ehrt das Herz der Offenbarung.“ 
(vgl. KKK 234) 

Hinweis: Diese Schrift dient der katechetischen und spirituellen Vertiefung. Sie 
wurde unter Zuhilfenahme moderner Technologien erstellt, versteht sich jedoch 
nicht als offizielles Lehrdokument der Kirche. 

 

Kapitel 1 – Der dreifaltige Gott 

1.1 Der Glaube an den dreieinen Gott 

Das Herzstück des christlichen Glaubens ist der Glaube an den einen Gott in drei 
Personen: Vater, Sohn und Heiliger Geist. Diese Wahrheit bildet das Fundament der 
gesamten Offenbarung. Sie ist nicht lediglich ein theologischer Aspekt unter vielen, 
sondern das tiefste Geheimnis des göttlichen Wesens. 

Der Gott Israels ist der Eine (vgl. Dtn 6,4). Jesus Christus offenbart, dass dieser Eine 
in sich personale Gemeinschaft ist: 

„Wer mich sieht, sieht den Vater.“ (Joh 14,9) 
„Der Beistand, der Heilige Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, wird 
euch alles lehren.“ (Joh 14,26) 

Der Glaube an die Dreifaltigkeit ist keine rein theoretische Lehre, sondern Antwort 
auf die Selbstoffenbarung Gottes. Er prägt das kirchliche Leben, die Liturgie und 
das persönliche Gebet – und ist zugleich ein Aufruf zur Teilnahme an der göttlichen 
Gemeinschaft der Liebe. 

 

1.2 Die Offenbarung der Dreifaltigkeit in der Heilsgeschichte 

Die Erkenntnis des dreifaltigen Gottes ist nicht Ergebnis menschlicher Reflexion, 
sondern Frucht der göttlichen Offenbarung. Bereits im Alten Testament offenbart 
sich Gott als der Eine, Ewige und Heilige: der „Ich bin“ (Ex 3,14). 

Doch erst mit der Menschwerdung des Sohnes und der Ausgießung des Heiligen 
Geistes wird das innere Leben Gottes für uns sichtbar: Der eine Gott ist in sich 
Gemeinschaft – Vater, Sohn und Heiliger Geist. 

„Gott ist Liebe.“ (1 Joh 4,8) – Diese Liebe ist nicht bloß ein Attribut Gottes, sondern 
beschreibt sein innerstes Wesen: 
Der Vater liebt den Sohn, der Sohn liebt den Vater, und die Liebe zwischen ihnen ist 
der Heilige Geist. 

Die Dreifaltigkeit ist somit keine abstrakte Konstruktion, sondern die lebendige 
Wirklichkeit des einen Gottes, der sich selbst als Beziehung offenbart – als 
Ursprung, Wort und Geist. 



 

1.3 Warum die Trinität kein Widerspruch ist 

Die Vorstellung eines Gottes in drei Personen wirkt auf viele Menschen zunächst 
unverständlich. Wie kann einer gleichzeitig drei sein? 

Die Antwort der Kirche ist klar: Die Trinität widerspricht nicht der Vernunft, sondern 
übersteigt sie. Sie ist ein göttliches Mysterium – nicht gegen die Logik, aber jenseits 
ihrer Möglichkeiten. 

• Es gibt eine göttliche Natur, aber drei Personen. 

• Diese drei Personen teilen dieselbe göttliche Wesenheit, sind aber 
unterscheidbar in ihren innertrinitarischen Beziehungen. 

• Keine der Personen ist „ein Teil“ Gottes – jede ist ganz und vollkommen Gott. 

Bilder aus der Natur können helfen, bleiben jedoch stets unvollkommen. Ein 
klassisches Beispiel ist das der Sonne: 

• Die Sonne selbst – der Vater. 

• Ihr Licht – der Sohn, vom Vater hervorgehend. 

• Ihre Wärme – der Heilige Geist, fühlbar und lebendig. 

„Dreifaltigkeit bedeutet nicht 1+1+1 = 3, sondern 1×1×1 = 1.“ 
(volksnahe Annäherung) 

Die Dreifaltigkeit ist Ausdruck des Wesens Gottes als vollkommene Liebe. Da der 
Mensch als Abbild Gottes geschaffen ist (vgl. Gen 1,27), trägt auch er die Berufung 
in sich, in Beziehung, Einheit und Liebe zu leben. 

 
 

 

Lehrgrundlage: Mt 16,16 – „Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 

Jesus Christus steht im Zentrum des christlichen Glaubens. In ihm begegnet uns 
nicht lediglich ein charismatischer Mensch oder Lehrer, sondern der ewige Sohn 
Gottes in menschlicher Gestalt. Er ist der eingeborene Sohn des Vaters, der in der 
Fülle der Zeit Mensch wurde, um die Menschheit zu erlösen (vgl. Gal 4,4–5). 

2.1 Wahre Gottheit und wahre Menschheit 

Die Kirche bekennt gemäß dem Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstantinopel: 

„Jesus Christus ist gezeugt, nicht geschaffen, eines Wesens mit dem Vater.“ 

Die beiden Naturen Christi – göttlich und menschlich – sind ungetrennt und 
unvermischt in einer Person vereint (Konzil von Chalcedon, 451). 



• Seine Gottheit zeigt sich in der Vollmacht, Sünden zu vergeben (vgl. Mk 2,5–
12), in seinen Wundern und in seiner Selbstoffenbarung als der „Ich bin“ (vgl. 
Joh 8,58). 

• Seine Menschheit manifestiert sich in seiner Geburt von der Jungfrau Maria, 
in Hunger, Müdigkeit, Schmerz, Freude und Leid. Er war „in allem uns gleich, 
außer der Sünde“ (Hebr 4,15). 

Nur durch diese hypostatische Union ist Christus Mittler zwischen Gott und 
Mensch (vgl. 1 Tim 2,5). 

2.2 Die Fleischwerdung – Inkarnation 

Joh 1,14 bezeugt: „Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt.“ 

Die Inkarnation ist kein symbolisches Bild, sondern die konkrete 
Selbsterniedrigung Gottes: 

• Der ewige Logos nimmt aus freiem Willen eine menschliche Natur an. 

• In Maria, die im Glauben ihr Fiat spricht (vgl. Lk 1,38), wird Gottes Wohnung 
unter den Menschen begründet. 

• Durch die Inkarnation wird Gottes Nähe und Anteilnahme sichtbar: Er kennt 
das menschliche Leben von innen heraus. 

Diese Fleischwerdung ist Anfang und Grundlage unserer Erlösung. 

2.3 Leben, Tod und Auferstehung als Heilsgeschehen 

Das Erlösungswerk Christi umfasst sein gesamtes irdisches Leben: 

• In seinem Wirken offenbart er das Reich Gottes durch Heilung, Lehre und 
geistliche Autorität. 

• In seinem Leiden und Tod am Kreuz trägt er die Sünde der Welt (vgl. Jes 53,4–
5; Joh 1,29). 

• In seiner Auferstehung besiegt er Tod und Hölle – als Erstgeborener der 
neuen Schöpfung (vgl. 1 Kor 15,20–22). 

Diese Ereignisse sind nicht bloß historische Fakten, sondern gegenwärtige 
Heilsmacht für den Glaubenden. 

Zusammenfassung – Kapitel 2: 

• Jesus Christus ist wahrer Gott und wahrer Mensch. 

• Durch seine Menschwerdung wird Gott dem Menschen nahe. 

• Sein Leben, Sterben und seine Auferstehung sind Quelle der Erlösung. 

 

 



Kapitel 3 – Der Vater: Ursprung, Schöpfer, Lenker der Geschichte 

Lehrgrundlage: Credo – „Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen, den 
Schöpfer des Himmels und der Erde.“ 

Der Glaube an Gott als Vater bildet eine tragende Säule der christlichen 
Offenbarung. Die Heilige Schrift zeigt ihn als Ursprung, Schöpfer, Lenker und 
liebenden Vater – eine Vorstellung, die im Alten und Neuen Testament tief 
verwurzelt ist. 

3.1 Der Vater in der Offenbarung 

• Im Alten Testament erscheint Gott als Vater Israels (vgl. Dtn 32,6; Jes 63,16). 

• Im Neuen Testament offenbart Jesus den Vater in beispielloser Vertrautheit: 
„Abba“ (Mk 14,36). Das Gebet „Vater unser“ (Mt 6,9) macht diese Beziehung 
auch den Gläubigen zugänglich. 

Der Vater ist kein unnahbarer Herrscher, sondern ein barmherziger Vater, der seine 
Kinder kennt, liebt und führt. 

3.2 Der Vater als Ursprung und Vorsehender 

Gott ist der Schöpfer „aus dem Nichts“ (creatio ex nihilo; vgl. Gen 1,1–2). Doch er ist 
mehr als Ursprung: Er ist Vorsehender, der das Geschick der Welt lenkt (vgl. Weish 
14,3; Mt 10,29). 

Diese göttliche Vorsehung widerspricht nicht der menschlichen Freiheit, sondern 
umfasst sie. Vertrauen auf die väterliche Führung ist Ausdruck lebendigen 
Glaubens. 

3.3 Der verborgene Gott – Ain Soph 

Die mystische Tradition kennt Gott als Ain Soph („ohne Ende“), was seine absolute 
Transzendenz und Unerkennbarkeit unterstreicht. 

• Gott übersteigt alle menschlichen Begriffe und Vorstellungen (vgl. Ex 3,14). 

• Die christliche Offenbarung bleibt mit dieser Vorstellung vereinbar: In Jesus 
Christus wird der unsichtbare Gott sichtbar (vgl. Kol 1,15; Joh 14,9). 

So treten Mystik und Christologie in einen fruchtbaren Dialog. 

3.4 Falsche Vaterbilder und geistliche Heilung 

In einer Welt mit vielfach verletzten oder verzerrten Vatererfahrungen ist das Bild 
Gottes als Vater oft schwer zugänglich. Häufige Fehlbilder sind: 

• Der strafende Gott 

• Der abwesende Gott 

• Der kontrollierende Gott 



Ein reifer Glaube unterscheidet zwischen projiziertem Gottesbild und offenbarter 
Wahrheit. Die Heilung geschieht, wenn wir durch Christus den wahren Vater 
erkennen – barmherzig, geduldig, gerecht und voller Liebe. 

Zusammenfassung – Kapitel 3: 

• Gott, der Vater, ist Ursprung, Schöpfer und weiser Lenker des Kosmos. 

• Die Offenbarung zeigt ihn als persönlichen, liebenden Vater. 

• Mystik und Theologie betonen seine Unbegreiflichkeit – und gleichzeitig 
seine Nähe. 

• Falsche Vaterbilder können durch das Evangelium korrigiert und geheilt 
werden. 

Kapitel 4 – Der Heilige Geist 

4.1 Pfingsten und die Ausgießung des Geistes 

Pfingsten ist das Hochfest der Ausgießung des Heiligen Geistes über die Jünger und 
gilt als „Geburtstag der Kirche“. Zehn Tage nach der Himmelfahrt Christi erfüllte 
sich die Verheißung Jesu: Der Beistand kam vom Vater herab (vgl. Apg 2,1–13). Der 
Heilige Geist offenbarte sich nicht als bloße Kraft, sondern als lebendige 
Wirklichkeit – wie ein gewaltiger Sturm, wie Feuerzungen, wie eine Sprache, die 
verbindet statt trennt. 

Diese Ausgießung war kein einmaliges Ereignis der Vergangenheit. Sie markiert den 
Beginn der Heilszeit der Kirche, in der der Geist Gottes in allen Gläubigen wohnt 
und wirkt. Er befähigt zur Verkündigung des Evangeliums, zum Gebet, zur Heiligkeit 
und zur Einheit im Leib Christi. 

 

4.2 Charismen, Früchte und das Wirken heute 

Der Heilige Geist schenkt der Kirche Charismen – besondere Gnadengaben, um den 
Aufbau der Gemeinde zu fördern (vgl. 1 Kor 12). Diese Gaben sind vielfältig: 
Weisheit, Erkenntnis, Heilung, Prophetie, Unterscheidung der Geister, Zungenrede 
u. a. Sie sind niemals Selbstzweck, sondern auf die Liebe und das Gemeinwohl hin 
geordnet. 

In einem vom Heiligen Geist erfüllten Menschen reifen zugleich die Früchte des 
Geistes (vgl. Gal 5,22): Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, 
Sanftmut und Selbstbeherrschung. Diese Tugenden bezeugen das Wirken des 
Geistes im alltäglichen Leben des Christen. 

Auch in der Gegenwart zeigt sich das Wirken des Heiligen Geistes – in geistlichen 
Aufbrüchen, in persönlichen Berufungen, in der Ökumene, im Einsatz für 
Gerechtigkeit und in der Erneuerung der Herzen durch Gottes Gnade. 

 



4.3 Der Geist in der Kirche und im Herzen der Gläubigen 

Der Heilige Geist ist die Seele der Kirche. Ohne ihn wäre sie eine rein menschliche 
Institution; mit ihm ist sie der lebendige Leib Christi. Der Geist wirkt in der Liturgie, 
insbesondere in den Sakramenten: Er wandelt Brot und Wein in den Leib und das 
Blut Christi, macht die Taufe wirksam, schenkt Vergebung in der Beichte und beruft 
zum geistlichen Dienst. 

Im Herzen des einzelnen Gläubigen ist der Heilige Geist Tröster, Beistand und 
Ratgeber (vgl. Joh 14,16). Er verleiht die Freiheit der Kinder Gottes und führt zur 
Wahrheit. Auch im Gebet ist er gegenwärtig, oft da, wo menschliche Worte versagen 
(vgl. Röm 8,26). 

Die Beziehung zum Heiligen Geist ist nicht nebensächlich, sondern zentral im 
christlichen Leben. Wer in der Gemeinschaft mit ihm lebt, wird innerlich 
verwandelt. Wer im Geist betet, betet im Willen Gottes. Wer dem Geist Raum gibt, 
wird zum glaubwürdigen Zeugen des dreifaltigen Gottes – mit Herz, Mund und 
Leben. 

 

4.4 Die Unterscheidung der Geister – Schutz vor Täuschung und Verwirrung 

Nicht jeder Geist, der sich als „geistlich“ ausgibt, stammt von Gott. Der Apostel 
Johannes mahnt: 
„Prüft die Geister, ob sie aus Gott sind.“ (1 Joh 4,1) 

Die Gabe der Geisterunterscheidung ist ein wesentliches Charisma, das dazu dient, 
zwischen göttlichem, menschlichem und dämonischem Einfluss zu unterscheiden. 
Sie ist besonders in charismatischen Bewegungen, aber auch im persönlichen 
geistlichen Leben unverzichtbar. 

Merkmale des Geistes Gottes 
Der Heilige Geist führt stets zu Christus, zur Wahrheit und zur Liebe. Wo sein 
Wirken echt ist, da wachsen: 

• Demut statt Selbstdarstellung, 

• Ordnung statt Verwirrung, 

• Liebe und Einheit statt Spaltung und Stolz, 

• Treue zur Lehre der Kirche. 

Anzeichen falscher „Geister“ 
Täuschung kann religiös maskiert auftreten. Hinweise auf einen falschen Geist sind 
etwa: 

• Sensationssucht oder übermäßiger Emotionalismus, 

• Ablehnung kirchlicher Autorität und Stolz auf persönliche Offenbarungen, 



• Lehre oder Verhalten, die der Heiligen Schrift oder dem kirchlichen Lehramt 
widersprechen, 

• Überbetonung sogenannter „privater Offenbarungen“, 

• Druckausübung, Manipulation oder geistlicher Missbrauch. 

Rolle der Kirche und geistlicher Begleitung 
Die Kirche bietet verbindliche Kriterien zur Unterscheidung geistlicher Phänomene. 
Besonders bei außergewöhnlichen Erfahrungen ist geistliche Nüchternheit 
erforderlich. Ein erfahrener geistlicher Begleiter, die Lehre der Kirche und die 
Tugend der Demut sind entscheidende Hilfen im Unterscheidungsprozess. 

„Der Teufel kann viele Masken tragen – doch wahre Demut vermag er nicht zu 
imitieren.“ (sinngemäß aus der geistlichen Tradition) 

Geisterunterscheidung ist keine bloße Gefühlsentscheidung, sondern eine geistlich 
geschulte Fähigkeit, die durch Gebet, das Studium der Schrift, das Sakrament der 
Versöhnung und die Treue zur kirchlichen Lehre wächst. 

 

Kapitel 5 – Die Dreifaltigkeit im liturgischen Leben 

5.1 Trinitarische Formeln in Credo, Sakramenten und Segen 

Das trinitarische Geheimnis durchdringt das gesamte liturgische Leben der Kirche. 
Im Glaubensbekenntnis (Credo) bekennen wir den einen Gott in drei Personen: den 
Vater, den Sohn und den Heiligen Geist. 

In den Sakramenten ist das Wirken der Dreifaltigkeit besonders erfahrbar: 

• Die Taufe erfolgt gemäß dem Auftrag Christi „im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 28,19). 

• Die Firmung stärkt die Getauften mit den Gaben des Heiligen Geistes. 

• Die Eucharistie vereint die Gläubigen mit dem Opfer Christi, das vom Vater 
durch den Heiligen Geist dargebracht wird. 

Auch in zahlreichen Segensgebeten wird die Dreifaltigkeit angerufen. Beispiele sind 
das Trishagion („Heilig, heilig, heilig“) und das Segensgebet mit dem Kreuzzeichen, 
das die Gegenwart des dreieinigen Gottes bezeugt. 

 

5.2 Das Kreuzzeichen als tägliches Glaubensbekenntnis 

Das Kreuzzeichen ist mehr als eine äußere Geste: Es ist ein kurzes, aber kraftvolles 
Bekenntnis zur Dreifaltigkeit und zur Erlösung durch das Kreuz Christi. Es 
vergegenwärtigt das zentrale Heilsmysterium im Alltag des Christen. 

 



Ausführung des Kreuzzeichens: 

• Die rechte Hand berührt die Stirn („Im Namen des Vaters“), 

• dann die Brust („und des Sohnes“), 

• die linke Schulter, 

• die rechte Schulter („und des Heiligen Geistes. Amen“). 

Dieses Zeichen vermittelt Schutz, geistliche Kraft und erinnert an die bleibende 
Gegenwart Gottes im Leben des Gläubigen. Es ist ein einfaches, aber 
wirkungsvolles Zeichen, um die trinitarische Wirklichkeit im Alltag zu 
vergegenwärtigen und zu bezeugen. 

 

Kapitel 6 – Die Dreifaltigkeit in der Bibel 

6.1 Mt 28,19 – Der Taufbefehl 

Im Matthäusevangelium (28,19) spricht Jesus zu seinen Jüngern: 
„Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft 
sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ 

Dieser Auftrag offenbart die Gleichwertigkeit und Einheit der drei göttlichen 
Personen. Er ist das erste klare Zeugnis der Dreifaltigkeit im Neuen Testament und 
begründet die trinitarische Taufe in der Kirche. 

 

6.2 Johannes-Evangelium 

Das Johannes-Evangelium stellt die innige Beziehung und das Wirken der 
Dreifaltigkeit besonders heraus: 

• Jesus betont seine Einheit mit dem Vater: „Ich und der Vater sind eins“ (Joh 
10,30). 

• Er verheißt den Heiligen Geist als Tröster, der nach seinem Abschied 
kommen wird (Joh 14,16–17). 

• Im Prolog (Joh 1,1–14) wird das „Wort“ (Logos) als göttlich und zugleich 
Mensch dargestellt – ein zentrales Element des trinitarischen Glaubens. 

Das griechische „Ego Eimi“ („Ich bin“) spielt eine wichtige Rolle, da Jesus diesen 
Ausdruck mehrfach verwendet, um seine göttliche Selbstoffenbarung zu 
markieren. Dieser Titel verweist auf den Gottesnamen aus dem Alten Testament (Ex 
3,14: „Ich bin, der ich bin“) und führte zu schweren Vorwürfen der Blasphemie, weil 
Jesus seine Gottgleichheit beanspruchte. 

 

 



6.3 Paulusbriefe 

Paulus bekräftigt die Dreifaltigkeitslehre vielfach, besonders in Segensformeln und 
theologischen Darlegungen: 

• 2 Kor 13,13: „Die Gnade des Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und 
die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!“ – eine klare 
trinitarische Segensformel. 

• Röm 8,9–11: Paulus beschreibt das Wirken des Heiligen Geistes im Leben der 
Gläubigen und seine Einheit mit Christus. 

• Gal 4,6: Gott habe den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt, was 
die innige Beziehung von Vater, Sohn und Geist verdeutlicht. 

Paulus betont somit die Einheit und das gleichzeitige Wirken der drei göttlichen 
Personen im Heilsgeschehen. 

 

Kapitel 7 – Trinität in Kunst, Gebet und Theologie 

7.1 Ikonen, Dreiecke, Kleeblatt u. a. 

Die Dreifaltigkeit inspiriert die christliche Kunst seit Jahrhunderten. Ikonen, 
Symbole und geometrische Formen helfen, das Geheimnis Gottes zu erfassen und 
zu verehren: 

• Ikonen sind mehr als bloße Bilder: Sie sind „Fenster zum Himmel“ und ein 
Mittel geistlichen Gottesdienstes. Das Malen einer Ikone ist ein Gebets- und 
Fastenprozess, der sie zu einem lebendigen Zeugnis der göttlichen 
Gegenwart macht. 

• Die Dreiecksform symbolisiert die drei Personen in einem Gott. 

• Das Kleeblatt (Trifolium) steht für Einheit und Dreifaltigkeit zugleich und 
erinnert an Vater, Sohn und Heiligen Geist. 

Viele Gläubige berichten von heilenden Erfahrungen durch das Betrachten oder 
Malen von Ikonen – ein Zeichen des Wirkens des Heiligen Geistes. 

 

7.2 Trinitarische Gebete und Liturgien 

Gebete wie das „Trishagion“ („Heilig, heilig, heilig“) preisen die Heiligkeit Gottes in 
seiner dreifachen Person. Liturgien sind häufig trinitarisch gestaltet, um die Einheit 
und das Wirken aller drei Personen hervorzuheben. 

Der Dreifaltigkeitsrosenkranz ist ein besonderes Gebet, das alle drei göttlichen 
Personen ehrt und zu einer vertieften Meditation über das Geheimnis der 
Dreifaltigkeit einlädt. 

 



7.3 Kirchenlehrer über das Mysterium 

Heilige Kirchenväter wie Augustinus, Gregor von Nyssa und Thomas von Aquin 
haben das Geheimnis der Dreifaltigkeit tief ergründet. Sie betonten, dass die 
Beziehung zwischen Vater, Sohn und Heiligem Geist ein Modell für göttliche Liebe, 
Gemeinschaft und Einheit sei – ein Geheimnis, das Christen im Glauben annehmen 
und im Alltag leben können. 

 

Kapitel 8 – Häresien und Irrtümer 

8.1 Historische Irrlehren 

Im Laufe der Kirchengeschichte gab es verschiedene Häresien, die das Geheimnis 
der Dreifaltigkeit verfälschten oder missverstanden: 

• Arianismus: Leugnete die volle Gottheit Jesu Christi, sah ihn als 
geschaffenes Wesen. Vom Konzil von Nicäa (325) verurteilt. 

• Modalismus (Sabellianismus): Behauptete, Vater, Sohn und Heiliger Geist 
seien nur unterschiedliche Erscheinungsformen eines einzigen Gottes, nicht 
drei Personen. Die Kirche lehrt die Drei-Personen-Lehre. 

• Weitere Häresien: Monophysitismus (nur eine göttliche Natur in Christus), 
Nestorianismus (zwei getrennte Personen in Christus), die das Geheimnis 
von Inkarnation und Trinität verfälschen. 

Diese Irrlehren zeigen die Grenzen menschlichen Verstehens und die 
Notwendigkeit klarer theologischer Definitionen. 

 

8.2 Moderne Missverständnisse und esoterische Strömungen 

Neben theologischen Irrtümern gibt es heute auch spirituelle und esoterische 
Deutungen, die von der kirchlichen Lehre abweichen oder sie verfälschen: 

• Katharer: Mittelalterliche dualistische Bewegung, die materielle Welt und die 
Gottheit Jesu ablehnte – im Widerspruch zur Trinitätslehre. 

• Gnostiker: Frühchristliche Gruppen, die geheimes Wissen („Gnosis“) 
suchten und die materielle Welt als minderwertig ansahen, was das Wesen 
Gottes und Christi verzerrte. 

• Goldenes Rosenkreuz: Mystisch-esoterische Bewegung mit eigenen 
Interpretationen von Christus und Gott, die nicht der orthodoxen Lehre 
entsprechen. 

• Esoterische Jesusfiguren: In New-Age- und spirituellen Kreisen wird Jesus oft 
als „Meister“ oder „Energie“ gesehen, ohne seine göttliche Natur oder die 
Bedeutung der Dreifaltigkeit anzuerkennen. 



Diese Strömungen vermischen christliche Begriffe mit fremden Vorstellungen und 
führen zu Verwirrung und Verfälschung der christlichen Botschaft. 

Fazit: Das Bekenntnis zur Dreifaltigkeit ist das Kernstück des christlichen 
Glaubens. Historische und moderne Irrlehren mahnen zur Wachsamkeit und zur 
beständigen Treue zur Lehre der Kirche. 

 

Kapitel 9 – Trinität und Ökumene 

9.1 Orthodoxie und Protestantismus 

Die Dreifaltigkeitslehre ist ein zentrales Glaubensbekenntnis aller großen 
christlichen Kirchen, wobei unterschiedliche Akzente gesetzt werden: 

• Orthodoxe Kirche: Betont die Einheit der drei göttlichen Personen im Wesen, 
legt besonderen Wert auf die Prozession des Heiligen Geistes allein vom 
Vater und auf die mystische Erfahrung der Dreifaltigkeit durch die Theosis 
(Vergöttlichung des Menschen). 

• Römisch-katholische Kirche: Lehrt die Gleichheit und Unterscheidung der 
drei Personen sowie die Doppelprozession des Heiligen Geistes vom Vater 
und Sohn. Die Dreifaltigkeit bildet die Grundlage für Sakramente und 
Liturgie. 

• Protestantische Kirchen: Bekennen sich ebenfalls zur Dreifaltigkeit, legen 
aber je nach Konfession unterschiedliche Schwerpunkte, etwa auf die 
persönliche Beziehung zu Jesus Christus oder den Heiligen Geist. Die 
theologische Ausgestaltung variiert, doch das Bekenntnis bleibt verbindlich. 

Trotz kleiner Unterschiede verbindet alle diese Kirchen der Glaube an den einen 
Gott in drei Personen – eine wichtige Brücke für den ökumenischen Dialog. 

 

9.2 Trinitätsverständnis im interreligiösen Dialog 

Im Gespräch mit anderen Religionen zeigt sich das trinitarische Gottesbild als 
einzigartig und herausfordernd: 

• Judentum: Anerkennt den einen Gott, lehnt aber die Dreifaltigkeit ab. Die 
christliche Dreieinigkeit wird als Abweichung vom jüdischen Monotheismus 
angesehen. 

• Islam: Betont den strengen Monotheismus (Tauhid). Die Dreifaltigkeit wird oft 
missverstanden und als Vielgötterei kritisiert, obwohl das Christentum 
selbst monotheistisch bleibt. 

 

 



• Andere Religionen (z. B. Hinduismus, Buddhismus): Haben vielfältige 
Gottesvorstellungen, oft polytheistisch oder pantheistisch. Das trinitarische 
Konzept ist fremd, kann aber als Ausdruck von Einheit in Vielfalt verstanden 
werden. 

Im interreligiösen Dialog gilt es, Respekt vor anderen Glaubensüberzeugungen zu 
bewahren und zugleich die Einzigartigkeit und Tiefe der christlichen Trinitätslehre 
klar zu vermitteln. 

 

Kapitel 10 – Spirituelle Bedeutung für den Alltag 

10.1 Leben mit Vater, Sohn und Geist 

Die Dreifaltigkeit ist keine abstrakte Lehre, sondern lädt zu einer lebendigen 
Beziehung mit Gott ein: 

• Mit dem Vater leben: Sich als geliebtes Kind fühlen, getragen von seiner 
Vorsehung und geborgen in seinem Willen – Ursprung, Ziel und Mitte unseres 
Lebens. 

• Mit dem Sohn leben: Sich von Jesus Christus erlösen, lehren und verwandeln 
lassen; in seinem Leben, Sterben und Auferstehen das Herz Gottes 
erkennen. 

• Mit dem Heiligen Geist leben: Gottes Impulse im Alltag hören, sich führen 
und stärken lassen; der Geist schenkt Erkenntnis, Trost, Kraft und Heiligkeit. 

Die Dreifaltigkeit ist also ganz nah – in Gebet, Berufung und Dienst am Nächsten. 

 

10.2 Trinität als Modell für Beziehung, Einheit und Liebe 

Die Heilige Dreifaltigkeit ist Urbild menschlicher Gemeinschaft: 

• Beziehung: Die drei göttlichen Personen leben in vollkommener 
gegenseitiger Hingabe. Der Mensch als Gottes Abbild ist auf Beziehung hin 
geschaffen – zur Liebe, nicht Isolation. 

• Einheit in Vielfalt: Vater, Sohn und Geist sind verschieden, aber eins. Auch 
Menschen sind verschieden begabt, aber zur Einheit in Christus berufen. 

• Liebe: Die Liebe ist der innere Kern Gottes und personifiziert in der 
Dreifaltigkeit. Sie stiftet Gemeinschaft, vergibt, heilt und sendet. 

Wer sich von der Dreifaltigkeit prägen lässt, lebt aus einer tiefen geistlichen Quelle 
und wird selbst „Ort Gottes“ für andere. 

 

 



Kapitel 11 – Gebet zur Heiligsten Dreifaltigkeit 

11.1 Trishagion, Gloria, Dreifaltigkeitsweihen 

Das Gebet zur Dreifaltigkeit ist Ausdruck ehrfürchtiger Anbetung und geistlicher 
Kraft: 

• Trishagion („Heilig, heilig, heilig“): Ein alter Hymnus, besonders in der 
Ostkirche verbreitet: 
„Heiliger Gott, Heiliger Starker, Heiliger Unsterblicher, erbarme Dich unser.“ 

• Gloria: Trinitarisches Lobgebet in Liturgien, z. B. am Sonntag: 
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Menschen seiner 
Gnade…“ 

• Dreifaltigkeitsweihen: Persönliche Weihegebete, die Hingabe, Vertrauen und 
Nachfolge ausdrücken, z. B.: 
„Ewiger Vater, durch das Herz Jesu im Heiligen Geist weihe ich Dir mein 
Leben. Jesus, mein Erlöser, lehre mich lieben. Heiliger Geist, verwandle mich 
nach dem Bild Jesu. Dreifaltiger Gott, sei alles in allem!“ 

 

11.2 Der Dreifaltigkeitsrosenkranz (Tradition und Anleitung) 

Eine Gebetsform zur besonderen Verehrung der Dreifaltigkeit, die im Volksglauben 
entstanden ist: 

Aufbau (Beispiel): 

• Kreuzzeichen 

• Glaubensbekenntnis 

• Vaterunser 

• 3x „Gegrüßet seist du, Maria“ mit Einfügungen: 
• „…Jesus, der uns den Vater geoffenbart hat“ 
• „…der uns den Heiligen Geist gesandt hat“ 
• „…der uns in die Gemeinschaft mit Gott ruft“ 

• Ehre sei dem Vater… 

• 5 Gesätzchen, z. B.: 

1. Vater, Du hast uns erschaffen – wir beten Dich an. 

2. Sohn, Du hast uns erlöst – wir danken Dir. 

3. Heiliger Geist, Du heiliger Lebensquell – wir rufen Dich an. 

4. Dreifaltiger Gott, Quelle aller Einheit – schenke Frieden. 

5. Dreieiniger Gott, sei gepriesen in Ewigkeit. 



• Abschluss: Dreifaltigkeitsgebet (z. B. Trishagion oder Weihegebet) und 
Segensgebet. 

Diese Gebetsform vertieft die persönliche Beziehung zur Dreifaltigkeit und stärkt 
das tägliche Glaubensleben. 

 

Kapitel 12 – Anhang: Liturgie und Lehramt 

12.1 Dreifaltigkeitssonntag und Konzilstexte 

Dreifaltigkeitssonntag (Sonntag nach Pfingsten) 
Der Dreifaltigkeitssonntag feiert das Geheimnis Gottes in drei Personen. Er 
entstand im 10. Jahrhundert in Klöstern und wurde 1334 von Papst Johannes XXII. 
für die gesamte lateinische Kirche eingeführt. Die Liturgie ehrt nicht ein 
Heilsgeschehen, sondern die göttliche Wirklichkeit selbst: Vater, Sohn und Heiliger 
Geist. 

Liturgische Besonderheiten: 

• Lesungen (z. B. Ex 34, Röm 5, Mt 28) offenbaren die Trinität. 

• Das Tagesgebet preist die Einheit in der Dreifaltigkeit und die Dreifaltigkeit in 
der Einheit. 

• Hymnen und Gebete (z. B. „Te Deum“) spiegeln die trinitarische Struktur 
wider. 

Wichtige Konzilstexte zur Trinität: 

• Nicäa (325): „Der Sohn ist eines Wesens (homoousios) mit dem Vater.“ 

• Konzil von Konstantinopel I (381): Bestätigung der Gottheit des Heiligen 
Geistes, der „mit dem Vater und dem Sohn zusammen angebetet und 
verherrlicht“ wird. 

• Konzil von Florenz (1442): Der Heilige Geist „geht aus vom Vater und vom 
Sohn als von einem Prinzip.“ 

Diese Texte betonen das gemeinsame Wesen der drei göttlichen Personen und 
wehren Häresien wie Arianismus und Modalismus ab. 

 

 

 

 

 

 



12.2 Auszüge aus dem Katechismus der Katholischen Kirche (KKK) 

Grundlage: KKK 232–267 – Der Glaube an den Dreifaltigen Gott 

• KKK 234: 
„Das Geheimnis der heiligsten Dreifaltigkeit ist das zentrale Geheimnis des 
christlichen Glaubens und Lebens. Es ist das Geheimnis Gottes in sich 
selbst.“ 

• KKK 237: 
„Die Dreifaltigkeit ist ein Geheimnis des Glaubens im eigentlichen Sinn, ein 
‚verborgenes Geheimnis Gottes‘, das durch den Glauben offenbart wird.“ 

• KKK 249–256: 
Erläuterungen zu den trinitarischen Begriffen „Wesen (Substanz), Person 
(Hypostase), Beziehung“. 

• KKK 261: 
„Die ganze christliche Lebensführung besteht in der Gemeinschaft mit 
jedem der göttlichen Personen.“ 

Diese Abschnitte fordern dazu auf, den trinitarischen Glauben nicht nur zu 
bekennen, sondern in Anbetung, Gebet und Leben zu vertiefen. 

 

Kapitel 13 – Literaturhinweise / Quellen 

Offizielle kirchliche Dokumente: 

• Katechismus der Katholischen Kirche (KKK), 2. Auflage, Vatikan / Deutsche 
Bischofskonferenz, 1997 

• Gaudium et Spes, Dei Verbum, Lumen Gentium – Zweites Vatikanisches 
Konzil (1964–1965) 

• Konzilien: Nicäa (325), Konstantinopel I (381), Florenz (1442) – Dogmatische 
Definitionen zur Trinität 

Klassische theologische Werke: 

• Thomas von Aquin – Summa Theologiae, Prima Pars, Quaestiones 27–43 

• Augustinus – De Trinitate (ca. 400 n. Chr.) 

• Benedikt XVI. (Joseph Ratzinger) – Einführung in das Christentum (1968), 
Kapitel zur Trinität 

• Hans Urs von Balthasar – Herrlichkeit, Theodramatik, Theologik 

Zeitgenössische Einführungsliteratur: 

• Youcat – Jugendkatechismus der Katholischen Kirche, 2011 

• Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche, 2005 



• Scott Hahn – Der Vater, der uns erlöst, 2002 

• Karl-Heinz Menke – Trinität: Gott ist Beziehung, 2013 

• Klaus Berger – Jesus. Eine Gestalt zwischen Geschichte und Glaube, 2004 

Weitere Impulse / Laienliteratur: 

• Hl. Faustina Kowalska – Tagebuch zur Barmherzigkeit Gottes 

• Hl. Johannes Paul II. – Enzyklika Dominum et Vivificantem (1986) über den 
Heiligen Geist 

• Hl. Edith Stein – Endliches und ewiges Sein 

Liturgische und spirituelle Quellen: 

• Messbuch der katholischen Kirche (Missale Romanum) – Hochgebete, 
trinitarische Formeln 

• Stundengebet / Brevier – Psalmen und Hymnen zur Dreifaltigkeit 

• Trinitarische Gebete – Trishagion, Gloria, Dreifaltigkeitsrosenkranz, 
Kirchenvätergebete 

 

Kapitel 14 – Nachwort 

Du bist nun am Ende dieser Broschüre angekommen. Ich hoffe, sie inspiriert Dich 
zum Weiterstudieren und Hinterfragen Deiner bisherigen Überzeugungen. 

Das Geheimnis der Dreifaltigkeit begleitet uns lebenslang – bis wir es nach dem Tod 
in seiner Fülle erfahren dürfen. 
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